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Zwölftes Buch .

Erſtes Capitel .

Auf der Fahrt nach der Reſidenz ſtaunten Sonnen⸗

kamp und Prancken über die Redſeligkeit und geiſtige

Gewecktheit Rolands ; er allein war frei im Worte ,
denn Sonnenkamp und Prancken konnten eine gewiſſe
Bangigkeit nicht überwinden . Sie thaten zutraulich und

offen gegen einander und doch fragte Sonnenkamp ſich
immer : Weißt Du ? Und Prancken dagegen : Weißt
Du , daß ich weiß ? Aber ſie ſprachen es nicht aus .

Wie ſollten ſie auch ? Prancken wollte , wenn es zu

Tage kommt , als der Unſchuldige , Getäuſchte erſchei⸗
nen ; er war der Betrogene , er und die ganze Welt ,
der Fürſt vor Allem ; der Fürſt hatte ihn ja geadelt —

wie ſollte da Prancken dem Manne nicht vertrauen ?

Sonnenkamp dagegen war unſchlüſſig und deßhalb
erleichtert , daß Prancken Alles beſtimmte ; er handelte
nicht mehr mit Willen ; was geſchieht , ſoll und muß
nun ſein .

Er ſchaute oft zum Wagenſchlag hinaus und ſeine
Hand zuckte , als müßte er plötzlich den Griff erfaſſen ,
hinausſpringen und entfliehen . Welch ein kühnes Spiel



verſucht er ! Er zürnte auf ſich , daß er auf der Schwelle
der letzten Entſcheidung ein Bangen über ſich kommen

ließ . Er konnte nicht umhin , Prancken zu erklären ,

er fühle ſich ſehr bewegt ; Prancken fand dies ganz in

der Ordnung , denn die Adelserhebung iſt keine geringe

Sache . Und jetzt im Beſprechen fand Sonnenkamp den

Grund ſeiner Zaghaftigkeit . Dieſe immerwährend Geiſt

deſtillirende Familie , Mutter , Tante und Sohn , hatte
ein weichliches Element in ſeine Umgebung gebracht ;
es iſt gut , daß man ſie los wird , natürlich in höflicher

Weiſe , aber fort müſſen ſie , abgethane Werkzeuge , ab⸗

gelohnte Arbeiter .

In der Empfindung , etwas wegzuſtoßen , fand er

ſich ſelbſt wieder . Er hat nicht bloß etwas mit ſich

geſchehen zu laſſen , er iſt ſelbſt wirkend ; er läßt die

Puppen tanzen , denn Puppen ſind alle Menſchen für

den , der ſie zu regieren weiß . Lächelnd ſah er auf

Prancken , auch dieſer war jetzt ſeine Puppe . Unhörbar

pfiff er vor ſich hin .
Es war ſpät am Abend , als man in der Reſidenz

ankam . Roland ging bald zur Ruhe , auch Prancken

verabſchiedete ſich , da er noch einen nöthigen Beſuch

machen müſſe .

„Vergeſſen Sie nicht , daß Sie Bräutigam ſind, “

rief ihm Sonnenkamp lachend nach .

Zum erſten Mal in ſeinem Leben that Prancken

ein ſolcher Scherz weh , er that ihm weh , weil er vom

Vater Manna ' s kam und weil Prancken in der That

einen ſehr ernſten , ſittlich ergreifenden Gang zu machen

hatte , denn er ging nach dem Hauſe des Domdechanten .



Das Haus lag im Garten hinter dem Dom , ver⸗

borgen vor aller Welt , in einer Stille , die nichts ahnen
ließ vom lärmenden Getriebe der Reſidenz .

Prancken klingelte , ein Diener öffnete und Prancken
war erſtaunt , ſofort bei ſeinem Namen genannt zu
werden . Der Diener war ein Soldat , den er kurze
Zeit als Burſche gehabt . Er erhielt den Auftrag , am

nächſten Morgen im Hotel Victoria Prancken perſönlich
die Meldung zu bringen , ob der Domdechant ihn um

elf Uhr ganz allein empfangen könne .

Prancken kehrte um und lächelte , da er , der Mah⸗
nung ſeines Schwiegervaters gedenkend , vor einem Hauſe
ſtill ſtand . Er kannte es wol , das zierliche , verſchwie⸗
gene Haus , das er einſt ſelbſt möblirt hatte ; die Treppe
teppichbelegt , das Geländer mit Sammet gepolſtert und
Alles ſo warm und droben die Klingel nur ein ein⸗

ziger Ton , das kühle Vorzimmer voll grüner Pflanzen ,
der Salon ſo wohlig , die Tapeten und die Möbel von

gleichem Seidenſtoff , grüner Grund , gelbe Guirlande
—Prancken liebte die Landesfarben auch hier . In
der Ecke ſteht ein alabaſterner Engel , der hält täglich
einen friſchen Blumenſtrauß in der Hand , manchmal
muß der Engel aber auch einen zierlichen Frauenhut
tragen , manchmal auch einen Männerhut . Und dann die

Portièren ... was lacht dahinter ? Nein , er geht vorüber .
An einem Laden mit großen Scheiben ſtand er . . .

er hatte immer , wenn er nach jenem behaglichen Häus⸗
chen ging , einen Scherz , eine überraſchende Nippfigur
mitgebracht . . . es ſind viel neue Dinge da ,er tritt

ein , er kauft das Neueſte .



Der junge Verkäufer ſieht ihn ſcharf an , Prancken
nickt und ſagt :

„ Sie können mir Alles zeigen . “
Nun werden ihm Geheimniſſe gezeigt , er nimmt

nichts mit , er ſagt , das wolle er ein andermal kaufen ,
er geht mit der Nippfigur davon .

Es iſt nur zum Scherz , nur ein Abſchiednehmen !
Er will nur Erkundigungen bei der kleinen Nelly ein⸗

ziehen , was man von ihm ſpricht ; es ärgert ihn , daß
er ſich noch darum kümmert , aber es reizt ihn doch,
es zu erfahren .

Er weiß nicht , daß er geklingelt hat , er geht die

Treppe hinan , er ſucht nach dem Schlüſſel in ſeiner
Taſche und hat ganz vergeſſen , daß er ihn nicht mehr hat .

Es wird geöffnet , das Kammermädchen ſieht ihn
verwundert an . Man iſt nicht zu Hauſe . Eine Ampel
von blaßrothem Kryſtallglas brennt im Erkerzimmer ,
die kleine Alabaſterfigur lächelt ; Prancken läßt eine

Lampe bringen , er will warten . Er ſieht ſich in den

Gemächern um , er kennt die Stühle , die Cauſeuſen ,
Alles iſt noch wie er es hergeſtellt .

In den Zimmern herrſcht ein ihm fremder Parfüm ,
er muß jetzt Mode ſein . . . man verbauert doch ganz

auf dem Lande !

Es ſchlägt vom Dom , das Theater muß bald zu

Ende ſein . Auf dem Tiſch liegen Photographie⸗Albums ,

Prancken muſtert ſie , er ſucht nach ſeinem Bilde , es

iſt nicht mehr da , aber Andere , die er nicht kennt .

Auch ein Buch liegt auf dem Tiſch , eine Blumen⸗

leſe aus deutſchen Dichtern „ von Frauenhand für Frauen “



.

ausgewählt . Prancken lieſt darin . Sind doch ſeltſame

Menſchen , die Poeten ! Er ſtand am Kamin , darin

glühende Kohlen ſchimmerten , aber es war kein Kamin

und es waren keine Kohlen , denn ſie verbrannten nicht
und lagen immer ſo geſchichtet ; Kamin und Kohlen
waren nur zierlicher Zimmerſchmuck .

Es ſchlägt wieder auf dem Domthurm ; man kommt

noch immer nicht . Prancken nimmt endlich ſeine Karte

und legt ſie auf den Blumenſtrauß , den die Alabaſter⸗
figur hält ; er geht davon . Es iſt beſſer ſo , Du biſt
brav , Du wollteſt es ſein . . . gewiß .

Er lachte über ſeine Tugend .
Pah ! Man ſollte auch einmal wieder übermüthig

ſcherzen und lachen , dieſes ewig Moraliſche fängt an

langweilig zu werden . Aber Manna . . .

Prancken fühlte einen Stich durchs Herz , als hätte
er jetzt eben Manna verwundet .

Er ſchüttelte den Kopf über die Zimperlichkeit , in

die er verfallen war . Und doch wurde er die Empfin⸗

dung nicht los , daß in dieſer Stunde etwas mit Manna

vorgeht ; er weiß nicht was , aber er meint es zu ſpüren .
Er ging raſch weiter .

Im Militär⸗Caſino war Alles noch hell erleuchtet ;
Prancken ging vorüber . Er kehrte in den Gaſthof zu —
rück . Mit Selbſtzufriedenheit begab er ſich zur Ruhe ,
ohne bei Sonnenkamp vorgeſprochen zu haben . Er
wollte noch eine Weile in dem kleinen Büchlein leſen ,
das durch den darin liegenden Zweig ganz von Tan⸗

nenduft erfüllt war ; der Zweig war kahl , aber die ab —

gefallenen Nadeln waren wie ein Heiligthum aufbewahrt

—
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worden . Er vermochte nicht , die Zeilen dieſes Buches
zu ertragen ; er hatte heute eine Scheu davor . . .

Während Prancken in der Stadt umher gegangen
war , wurde es Sonnenkamp zuwider , allein zu ſein .
Er wollte fremde Menſchen ſehen , belebte , die ihm
etwas Neues brächten . Er ſchickte nach dem Cabinets⸗

rath . Glücklicherweiſe begegnete ihm der Bote bereits

auf der Treppe .

Sonnenkamp ſaß wohlgemuth bei dem Manne , den

er fragte , was es zu bedeuten habe , daß der Fürſt
ihm nicht ſein Diplom ſchicke, ſondern perſönlich über⸗

geben wolle .

Mit einer Doppelzüngigkeit , in der er ſeinen gnä⸗

digen Herrn lobte , ja bewunderte und dabei ironiſch
charakteriſirte , erklärte der Cabinetsrath , daß Niemand

die Maßnahmen eines Regenten vollſtändig beurtheilen
könne , der ſchließlich allein regieren wolle , vor Allem

in dem , was ihm noch ohne Dreinreden der Landſtände
verblieben war : in Ordens⸗ und Adelsertheilungen .
Mit Verwunderung hörte Sonnenkamp , wie der Fürſt
Alles mit „ Mein “ bezeichne : meine Fabrikanten , meine

Univerſität , meine Freimaurerloge , meine Landwirthe ,
meine Landſtände . — Der Cabinetsrath erklärte weiter :

Der Fürſt wolle das Gute , lebe aber in beſtändiger
Angſt vor den Demokraten , Communiſten und Liberalen

—alle dieſe Begriffe zerfließen ihm in Eins — er

halte Jeden , der nicht mit der Regierung ſtimmt ,
für eine wandelnde Barricade , auf der es in der

nächſten Stunde losgehen kann . Er möchte gern , daß
es allen Menſchen gut gehe , und habe ſich dafür einen



ſchönen Satz angewöhnt , den ihm einmal ein Kammer⸗

herr zugeritten hat . Zwei Liebhabereien habe er , das

Theater und den Wohlſtand der Reſidenz . Er will ,

daß viel reiche Leute nach der Reſidenz ziehen , damit

recht viel Verdienſt ſei . Er hat dafür ein Großes ge⸗

than , die ſtrengen Geſetze des Ceremoniells modificirt ;

Fremde , die ihrem Stande nach nicht hoffähig ſind ,

haben , wenn ſie großen Aufwand in der Stadt machen
und durch ihren Geſandten vorgeſtellt ſind , Zutritt bei

Hofe . Der Fürſt thue das aus reiner Gutmüthigkeit
für den Wohlſtand ſeiner Leute , denn „ meine Leute “

nenne er alle Reſidenzbewohner , die unbeugſamen De⸗

mokraten mit einbegriffen , ſie haben zwar Unarten ,
aber es ſind doch „ meine Leute . “

Der Fürſt hatte ein geſteigertes Intereſſe für Son⸗

nenkamp , da man ihm ſagte , daß dieſer einen großen
Palaſt für ſeinen Winteraufenthalt in der Reſidenz
bauen wolle , den er ſo lege , daß er eine Zierde des

Schloßparks ſein wird , da die Fronte nach einer bis

jetzt ins Oede führenden Allee ſich ſtellen ſoll . Der

Fürſt freute ſich , daß dadurch wieder viel Verdienſt
unter ſeine Leute kommen ſollte .

Eine entſchiedene Wendung , erzählte der Cabinets⸗

rath , habe die Sache Sonnenkamps dadurch genommen ,
daß Graf Wolfsgarten in ſeinem Gutachten ausgeſpro⸗
chen: abgeſehen von der Zweckmäßigkeit , neuen Adel

zu ſchaffen , erſcheine es ihm zweifelhaft , ob die ein —

zelnen deutſchen Souveräne noch in ſo ausgedehnter
Weiſe das Recht dazu hätten . Der Fürſt ſei außer ſich
geweſen über dieſe Bemerkung des alten Diplomaten ,



den er immer für einen heimlichen Demokraten gehalten,
und theilweiſe Clodwig zum Trotz ſei die Sache Son⸗

nenkamps raſch entſchieden worden ; denn der Fürſt
ſei ſonſt ſehr ſparſam und zögernd in der Adels⸗

ertheilung .
Das Alles vernahm Sonnenkamp mit Behagen und

der Cabinetsrath ſchärfte ihm ausdrücklich ein , daß der
Fürſt ſehr beſcheiden ſei und nicht blos beſcheiden ſpreche;
er ſage gern , er ſei kein bevorzugter Geiſt , und da
ſei es ſchwer , das Rechte zu finden . Der Fürſt fühle
ſich beleidigt , wenn man ihm widerſpreche und ihn
erhebe , und doch dürfe man ihm wieder in dieſer Be⸗
ſcheidenheit nicht beiſtimmen . Er empfahl Sonnenkamp ,
möglichſt wenig zu ſprechen ; er könne die Ergriffenheit ,
die er in der That habe , noch ein wenig übertreiben ;
Zaghaftigkeit werde von dem gnädigen Herrn ſehr wohl
bemerkt und er freue ſich im Stillen , daß er imponire .

Sonnenkamp war wieder ganz ruhig . Als der Ca⸗
binetsrath wegging , klingelte er und ließ ſich die Zei⸗
tung bringen . Er las ſie ganz durch , ſelbſt die An⸗
zeigen ; das ſollte ihn auf andere Gedanken lenken .
Wiederholt las er die am Kopfe der Zeitung ſtehenden
amtlichen Nachrichten , Amtsernennungen , Militärbeför⸗
derungen , Gnadenertheilungen ; das tröpfelte ſo das

ganze Jahr fort , wenn die große Ordensvertheilung
vorüber war . Er dachte ſich ſchon , wie morgen an
dieſer Stelle ſteht : Se . Hoheit haben in Gnaden ge⸗
ruht , den Herrn James Heinrich Sonnenkamp und
ſeine Familie unter dem Namen Freiherr von Lichten⸗
burg in den erblichen Freiherrnſtand zu erheben .

Auerbach . Landhaus am Rhein. IV. 17



Stolz und aufrecht ging er lange in ſeinem Zimmer

auf und ab . Unverſehens aber wurde er wieder zag⸗

haft , er wußte , er begab ſich auf ein Gebiet , wo er

ſich nicht ſicher fühlte . Hier hilft weder Geldmacht noch
Gewalt .

Es fiel ihm ein , daß der Cabinetsrath erzählt , der

Fürſt liebe gewiſſe Ceremonien und er werde mit ent⸗

blößter Hand ſchwören müſſen . Er betrachtete ſeine

Hand . Wie , wenn der Fürſt nach dem Ring am

Daumen fragt ?

„Hoheit , da iſt der Biß eines Affen . . . nein ,

beſſer . . . das iſt ein Rheumatismusring , den trage

ich ſeit meinem dreißigſten Jahre, “ ſagte Sonnenkamp

laut , als ob er vor dem Fürſten ſtehe .
Aber wieder fragte er ſich , warum er ſich denn

der Frage ausſetzen ſolle . Es muß doch möglich ſein ,

den Ring abzulöſen , die Wunde kann nicht mehr ſicht⸗
bar ſein . Während ihm die Wangen glühten , hielt
er die Hand im Waſſer , aber der Ring ging nicht ab .

Er klingelte und befahl Lutz , daß man ihm Eis hole.
Er hielt die Hand auf das Eis , der Ring löſte ſich
endlich vom Daumen ; er ging ſchwer über den Knöchel ,
aber es gelang . Sonnenkamp betrachtete die bisher
unter dem Ring verborgene Narbe . Sieht man noch,
daß es eine Bißwunde war ?

Er war grimmig auf ſich ſelbſt , daß er ſich heute
dieſe Erinnerung erweckte . Wozu ſoll das ?

Er klingelte abermals , er wollte Lutz fragen , für

was er die Stelle an ſeinem Daumen anſehe . Als

aber Lutz da war , unterließ er es , denn das konnte
PSSSS



Aufmerkſamkeit erregen ; er gab ihm einen Auftrag
für den andern Morgen und begab ſich endlich zur
Ruhe . Er fand ſie lange nicht , denn immer war es ihm,
als ob rings um den entblößten Finger ſich ein kalter
Luftſtrom bewegte . Wenn er die Fauſt ballte , war es
vorüber , und ſo ſchlief er endlich mit geballter Fauſt ein .

Zweites Capitel .

Die Sperlinge auf dem Dach zwitſcherten durch ein⸗
ander , die Droſchkenkutſcher vor dem Hotel Victoria

plauderten , als am Morgen das ſchöne Geſpann Son⸗

nenkamps mit dem zweiſitzigen Glaswagen vor der
Säulenhalle des Gaſthofes hielt .

Der kleine verwachſene Kutſcher , der das große
Wort führte , hatte eben die vorderſte Stelle , ihm ge⸗
bührte natürlich das Wort . Er berichtete , daß heute
Sonnenkamp zum Grafen ernannt werde , er könnte

Prinz ſein , denn er habe mehr Geld als ein Prinz .
Unglücklicherweiſe wurde die vorderſte Droſchke von
einem Fremden genommen und der kleine verwachſene
Kutſcher bedauerte ſehr , nicht dabei ſein zu können ,
wenn Herr Sonnenkamp heraus kommt . Er empfahl
den Anderen , dem Grafen ein Hoch auszubringen , wenn
er in den Wagen ſteige .

Es dauerte aber lange , bis Herr Sonnenkamp vom

Gaſthofe herunterkam , denn droben ging er im großen
Saale auf und ab , ſchwarz gekleidet , mit weißer Hals⸗
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